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Ei» mer MergW über de« Bug.
6700 Russen gefangen. — Weitere Erfolge bei Nowo-Georgiewsl.

WTB Grobes Hauptquartier , 16. August.
Westlicher Kriegsschauplatz:

. Nördlich von Ammerzweiler (nordöstlich von Dam-
Kttirch) brach ein französischer Teilangriff vor unseren
Nndernissen im Feuer zusammen.

Oestlicher Kriegsschauplatz:
Heeresgruppe des Generalseldmarschalls

von Hindenburg.
i. Bei weiter erfolgreichen Angriffen gegen die vorge-
Mbenen Stellungen von Kowno wurden gestern 173U
Bussen(darunter sieben Offiziere) gefangen genommen.
, Der mit dem erfolgreichen Nurzee-Uebergang ange-
^Nte Durchbruch der russischen Stellungen gelang rn
, De/von "der Durchbruchsstelle ausgehenden Druck
^ den auf der ganzen Front erneut einsetzenden An-
P̂ tfen nachgebend weicht der Gegner aus seinen Stel¬
len vom Narew bis zum Bug.
. Unsere verfolgenden Truppen erreichten vre Hohe
"°ii Bransk

Ueber 5000 Gefangene fielen in unsere Hand.
. .Bei Nowo-Eeorgiewsk wurden die Verteidiger werter
“"i den Fortsgürtel zurückgeworfen.

Heeresgruppe des Generalseldmarschalls
Prinzen Leopold von Bayern.

, Der linke Flügel bezwang in der Nacht den Ueber-
des Bug westlich von Drohiszyn. .

. Nachdem Mitte und rechter Flugel am gestrigen Vor-
'% » öofice und , dn-chschr,u-n̂ h°td-n.ilo rce Uno --- &u . f -

uen sie in den Abschnitten der Toczna und Klukowka
Zischen Drohiszstn und Biala ) auf erneuten Wider¬

nd : er wurde heute bei Tagesanbruch östlich von
°sice durch den Angriff schlesischer Landwehr gebrochen.

Es wird verfolgt.
Heeresgruppe des Generalseldmarschalls

von Mackensen.
Die Verfolgung wurde fortgesetzt; Biala und Slowa¬

ke sind durchschritten. m,?
Oestlich von Wlodawa dringen unsere Truppen aus

^ Ostufer des Bug vor.
Oberste Heeresleitung.

In « tun uni) 9« Mmrdnnd.
Es lebe der Kaiser ! Es lebe Deutschland.

. Nach einer Meldung des Blattes „Estea" droht die
diente Serbin und Griechenland für eine eventuelle
Ahnende Haltung Bulgariens verantwortlich machen
'Ln Me „Az Est" berichtet, sprachen mazedonffch-
?rchische Delegierte nach einer neuerlichen Beratung
drmals beim Ministerpräsidenten Eunoris vor, dem

1 erklärten, sie würden dem Lande treu bleiben und
Unfalls die territoriale Integrität des Landes ver-
^tgen . Es sei dies nicht nur erne mazedonische, sondern
^e nationale Frage . ,
: In ganz Neu-Eriechenland fanden erneute Stratzen-
^onstrationen gegen die Entente wegen deren letzter
Ne statt. Die E'rregung des Volkes gegen den Vrer-

Konstantinopel, 16. Aug. (Tel . Etr . Bln .)
Der Umschwung der Stimmung in Griechenland er¬

regt hier grötztes, fympatisches Aufsehen. „Es lebe der
Kaiser!“ 9 Es lebe Deutschland!" Diese Rufe seren
so hebt die Presse hervor, bisher nur in Wien , Berlm
und Stambul zu hören gewesen. Jetzt durchhallen sie
die Straßen und Theater Athens.

Zugleich treffen sehr günstige Nachrichten von unserer
nächsten Front ein, wo erneute Durchbruchsversuche des
Feindes voll und ganz abgeschlagen wurden. Mau
hofft setzt in hiesigen Kreisen auf eine ^ nelle Erlebt-
gung des Krieges, besonders wenn erne deutsch-öster¬
reichische Offensive Serbien öffnet.

linijtttfriie in FmkrM?
WTB Paris, 14. August. (Nichtamtlich.)

Der „Petit Parisien " berichtet, daß zwischen Dele¬
gierten der radikalsozialistischen Gruppe und dem Mimste -
Präsidenten Viviani eine Besprechung stattgefunden hat,
in der die Delegierten namens ihrer Gruppe erklärt
haben, das Unbehagen, das seit langem bchehe. konn
nicht fortdauern. Die Gruppe sei der Ansicht, daß die^
Unbehagen nur durch den Rücktritt des Kriegsmmifter^
Millerand oder besser des ganzen Kapmetts beendet
werden könnte. Die Gruppe erörterte verschiedene Fragen
Wünsche und Aufklärungen über gewige Punkte , sowie
über die Absichten der Regierung bezüglich des Punktes
der die Gruppe von der Regierung trenne. Vwram er¬
klärte, er werde den Ministerrat zu Rate ziehen. D
Gruppe nahm von der Antwort Viviams Kenntnis und
beschloß nochmals zusammenzutreten, um die Antwoit
der Regierung entgegenzunehmen.

Ins bedrohte Mn.

>and wächst. Ein Zusammenschlußder Veniselisten
' Cunaristen zum Zweck der Verteidigung des Vater-

Ueber di^ großen^Straßenkundgebungen die in ganz
»zedoni« ! gegen die vom Vierverband Griechenland
lemuteten territorialen Abtretungen stattgesunden
b<=n, ist noch zu berichten, daß man Skelette von rm
lieg Kriege gefallenen Soldaten , die ihr Leben s
Eroberung der neuen Gebiete gelassen ha ten ^

staben habe und die weißen Schädel, von chwarzem
°r umhüllt, der demonstrierenden Menge vorantrug,
e Welt ist mit der Regierung Eunans ermg. srei-
Üig keinen Zoll breit Landes abzutreten. Der um-

Wien, >4. August. (Zens . Bln .)
Die Korrespondenz „Rundschau" meldet : Wie ernst

die Lage in Petersburg aufgefaßt wird, beweisen itt
ständigen Konferenzen der Minister und die Berufungen
hoher Militärs nach Zarskose Sselo Derrussche
Generalstab veröffentlicht eme ausführliche Bekannt¬
machung, in der er sich gegen den Vorwurf verteidigt
Polen leichtfertig aufgegeben zu haben. Halbamtlich
wird ferner erklärt, daß Rußland noch ungeheure Hilfs
quellen besitze. ^km« ? « rnturnng.

Kopenhagen, 15. August. (Zens . Bln .)
Aus Paris wird hierher gemeldet, daß in Griechen¬

land durch königliches Dekret die Jahresklasse 1915 vor¬
zeitig zu den Waffen einberufen wurde.

Bei ein« denWen Lnndnng in Nnninnd.
WTB Kopenhagen, 15. Aug. (Nichtamtl.)

„Politiken melder aus Finnland : .
Die Russen befürchten eine deutsche Landung m Finn¬

land die bezwecken könnte Petersburg zu erreichen. Die
russische Regierung hat den Gouverneuren em Rund¬
schreiben gesandt mit dem Befehl, sobald eine deu sch-

Heere", so können wir am Ende des ersten Kriegsjahres
mit Recht sagen. Dafür wollen wir ihm freudigen
Herzens Dank abstatten. Aber ebenso innig wollen
wir weiter beten, daß er auch fernerhin die harte Arbeit
unserer Soldaten segnen und uns bald ein glückliches
siegreiche; Ende des Kriege; verleihen möge. Abfahrt
von hier um 12.36, Geisenheim Ankunft 2.17. Von
Geisenheim aus ziehen die Jünglinge nach Vereinen w
alphabetischer Ordnung ausgestellt singend und betend
zur Enadenstätte der lieben Gottesmutter . Um 3 /»Uhr
wird dasezbst eine Kriegsandacht abgehalten . Die Fest¬
predigt hat der Diözesanprüses unserer Vereine, Herr
Domkapitular Eeistl . Rat Professor Rauß aus Limburg
übernommen. Danach begeben sich die Vereine unter
Vorantmtt der einzelnen Pfeifer und Trommlerkorps
ins Vereinshaus , Geisenheim zu einer kurzen patriotischen
Feier, zu der ein schönes Programm ausgestellt ich

Der Fahrpreis beträgt 1.40 Mk. für Hin- und Ruck-
fahrt auf einem gemeinsamen Fahrschein. Nur wer sich
bis spätestens Freitag Abend anaemeldet und den Fahr¬
preis bezahlt hat, kann an der Preisermäßigung teu-
nehmen. Wer nachher kommt, muß den vollen Fahr¬
preis bezahlen. Darum liebe Freunde, auf zur Krregs-
wallfahrt und ihr Eltern , schickt eure Söhne alle zu
dieser edlen und so wichtigen Veranstaltung . Mit
freundlichem Verbandsgruß an euch alle „Tapfer und
Tvplj"

May , Präses d. k. I . V.
Unsere findige Post . Ein Soldat , der in L. ein-

guartiert lag hatte beim Verlassen des Quartiers ver¬
schiedene Sachen liegen lassen. Da er jedoch trotz an¬
gestrengtester Eeistestätiqkeit den Namen seines liebens¬
würdigen Quartierwirts nicht mehr anzugeben wußte,
kam er auf den klugen Gedanken, als Adresse eine un¬
gefähre Skizze von der Lage des Hauses zu zeichnen,
wobei die Straßen und die in L. durchführendenEffen-
bahnlienien gute Anhaltspunkte boten. „An den In¬
haber dieses Hauses," welches an der Straße ernge-
zeichnet war, so lautet die Adresse, und ohne Verzögerung
kam der Brief richtig an.

L „ LX 1SnäSrcTenV , W ScmfeUften

Landung drohe, der Bevölkerung zu befehlen, srch o)t-
wärts hinter die Linie Kajana - Mllmannsstrand zuruck-
zuziehen. Eigentum , das nicht mitzunehmen ist, ein¬
schließlich Häuser und Vorräte , soll verbrannt werdem
Der bisherige Eeneralgouverneur Steyn soll durch den
Generalstaatssekretär Marlow ersetzt werden, ohne daß
ein Systemwechseldamit verbunden wäre.

Lokales und von Nah u. Fern.
Flörsheim a. M ., den 17. August 1915.

Achtung, liebe Berbandsmitglieder.
Am nächsten Sonntag , den 22. August, Kriegswall¬

fahrt nach Mariental . Dazu lade ich euch alle liebe
Jünglinge , ebenso herzlich wie dringend em. Daß in
dieser ernsten schweren Zeit dre Mitglieder möglichst
vollzählig der Einladung entsprechen, ist wohl selbstver¬
ständlich „Gott war mit uns und unserem tapferen

Me EmlmMle» für Gnglonb-
London 12. August.

Die Times berichten: Das Getreide ist infolge der
starken Reqensälle im Juli und der heftigen Gewitter
in den letzten zehn Tagen in einem jämmerlichen Zu¬
stande und vielfach überreif, so daß ein großer Verlust
durch Ausfallen der Körner droht : anderseits beginnt
das Getreide auszuwachsen. Der Arbeitermangel ver¬
teuert und verzögert die Ernte . Sie verspricht eme der
schlechtesten in der letzten Zeit zu werden

Daily News melden, daß äußerst heftige Wolken-
brüche am Dienstag der Getreide- und Kartoffelernte
in vielen Teilen von England und Irland großen
Schaden bereitet haben.

Daily Ehronicle führt aus : Das schlimmste bei der
Ernte ist die Tatsache, daß das schlechteW ^ ter stch über
ganz Amerika auszudehnen scheint. Die Berichte be¬
sagen, daß die dortige riesige Weizenernte aus dem
gleichen Gru nde nur langsam eingebracht wird._

Kirchliche Nachrichten.
Katholischer Gottesdienst.

Mittwock6 Uhr Jahramt für Luise Hahn
6? Uhr Jahramt für Peter Wagneru. Ehefrau

DonnerstagGUhr3. Seelenamt WUh Langendorf
gi/, Uhr Stiftungsmeffe Joh. Jak. Ruppert._

Sdianhiff
verleiht ein zartes reines Gesicht , rosiges jugendfrisches Aussehen
und ein blendend schöner Teint. — Alles dies erzeugt die echt«

Steckßnpferd -Seife
fdie beste Lilienmilchseile ), von Bergmann L Co., Radebeu),
ä Stück 50 Pfg. Ferner macht der Cream „Dada " (Lilienmilch-
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Äuf Deutschlands Trümmern.
Der bekannte französische Schriftsteller

Maurice Barrös bringt im ,Echo de Paris'
einen Leitartikel, in dem er den Nachweis zu
iüdren versucht, daß auf den Trümmern
Deutschlands ein neues Frankreich entstehen
müsse mit einer Organisation , die der deut¬
schen gleichwertig sei. Die französische Mobil¬
machung sei vom Generalstad zwar trefflich
organisiert gewesen und habe sich unter un¬
geheurer patriotisch-nationaler Begeisterung
vollzogen. Das ganze Volk war einig, als es
in den Kampf auf Leben und Tod zog. Lang
eingeschlafene Tugenden wurden mit einem
Schlag geweckt. Aber die innere Organtla-
tion sei doch nicht vollkommen gewesen. Trotz
aller Warnungen , trotz der Arbeit begeisterter
Patrioten wie Deroulöde sei Frankreich nicht
genügend gerüstet gewesen, da seine Diplo¬
maten. selbst als der Krieg unabwendbar ge¬
worden, nicht an einen solchen glaubten.

Seit 12 Monaten nun habe die Regierung
treffliche und große Anstrengungen gemacht,
alte Fehler gut zu machen. Hierfür gebühre
Dank vor allem dem Minister Millerand, der
ohne das Brauchbare zu zerstören. Neues ge¬
schaffen habe: Dank ferner dem großen Diplo¬
maten Delcassö und nicht zuletzt Potncarö, der
noch am 14. Juli 1915 erklärt habe, daß vor
dem völligen Untergang Deutschlands kein
Friede gemacht weroen könne. Frankreich
müsse so stark aus dem Kample hervorgehen,
daß sür immer diese zeitweise Wiederlehr
deutscher Angriffe unmöglich werde. Alte
Fehler des sranzöstichen Geistes hätten die
mangelnde Ausrüstung verschuldet — in Zu¬
kunft müsse Frankreich sich für den Krieg und
den Frieden organisieren, wie es Deutschland
getan, das auch für den Frieden eine glänzende
Organisation habe. Der Dickichädel eines
deutschen Arbeiters sei zur Organisation nicht
minder befähigt als der Schädel des Chefs
des Generalstabs. Seit einem Jahre tobe der
Kampf zweier Bestien, der Kampf zweier
Rassen, der Kamps der germanischen Organi¬
sation gegen die keltische und slawische Sckinell-
schöpfung. Frankreich schwelgte im Augenblick,

-lebte sorglos, ohne der Zukunft -u gedenken,
während Deutschland Tag und Nacht rüstete.
„Wenn der deutsche Wehrwols erschlagen ist,"
so schließt der Artikel, „dürfen wir nicht er¬
matten. Neue Einrichtungen müssen entstehen
aus den Trümmern Deutschlands. Wir müssen
einig und mit allen Mitteln alsdann unsere
Arbeit sür den Frieden iürdern. Einer neuen
Generation muß das einzige, was uns ge¬
fehlt hat und heule noch fehlt, anerzogen
werden : die germanische Organilation !"

Die Drahtzieher aus den Ministersesseln in
Paris werden Herrn Maurice Barrös sehr
wenig Dank wissen für fein Loblied auf die
deutsche Organisation : denn in amtlichen
Kreisen der Lichtstadt will man ja gerade wie
in London das Ungeheuer der deutschen
Organisation und Disziplin, den Militarismus,
wie man es nennt, erschlagen. D. h. natürlich
Nur vor der Welt. Ganz insgeheim ist man
nämlich am Werke. die Grundlagen der
deutschen Methode zu erlernen, um dann
nachzuahmen, was man aus eigner Kraft
nickt schaffen kann. Und doch beweist auch
solches Streben nur wieder, wie kurzsichtig
unsere Feinde sind. Sie glauben, sie könnten
Deutschland erschlagen, um Erben seines
Geistes -zu werden, sie könnten keine Grenzen
zertrümmern und seinen Staatskörper zerteilen,
um ungehindert die Seele zu trinken.

So spricht und denkt die Weisheit der
Ohnmacht. Die Eigenart eines Volkes läßt
sich nicht verwischen, solange man nicht die
Volksgemeinschalt in alle Winde zerstreut.
Hat doch gerade der Weltkrieg gezeigt, daß
Volk und Staat untrennbar sind. All das
Gefasel von dem einzelnen, einzigen, die das
Deutlchtum in Reinkultur verkörpern, ist zer¬
stoben. Vor dem Feinde steht an allen
Fronten ein Volk, das mit ungeheurem Er¬
leben, mit Blut , Not und Tod' seine unauf¬
lösliche Gemeinschaft für immerdar besiegelt
hat . Die Buichtlepperpolitik unserer Feinde
muß zu schänden werden , weit gegen den
Geist überhaupt nicht mit Waffen und Stahl,
nicht mit dem Bajonett und der Kanone ge¬
kämpft werden kann. In England hat man
das längst erkannt. Und man will dort auch

gar nicht Meister der deutschen Methode werden,
man will sie einfach ausrotten.

Es sind alles Träume , aus dem Rausche
augenblicklicher Leidenschaften geboren. Frank¬
reich ist leider immer noch nicht ganz aus dem
Taumel der Sommertage des vorigen Jahres
erwacht. Noch rinnen in seiner Seele dunkle
Gewalten um die Oberhand. Wie aber dieses
Ringen sich abspielt, kann am besten ermeffen.
wer sich vergegenwärtigt, mit welcher un¬
verhohlenen Bewunderung man von Deutsch¬
land spricht und mit welcher Nichtachtung
— und doch mit welchem geheimen Grauen —
man den englischen Bundesgenossen be¬
trachtet. Mehr denn eine halbe Million Eng¬
länder, die nicht an der Front stehen, leben
gegenwärtig in Frankreich. Sie legen Be¬
schlag auf Paris , bevölkern Calais und schicken
sich an, die ganze Küste am Kanal zu über¬
fluten. Schon erhebt sich leises Raunen hier
und dort ! Auf den Trümmern Deutschlands
würde England die Zuchtrute Frankreichs
weiden. ' Armes betrogenes Land ! Mehr
denn einer weiß ja beute schon, daß Calais
dir verloren ist. wenn Deutschland in Trümmer
sinkt, wenn nicht deutsche Truppen die Stadt
den Engländern entreißen! ^ vstms-nn. '

verschiedene Nriegsnachrichten.
Von der mil. Zensurbehörde zugelassene Nachrichten.

Italienische Kriegserklärung an
die Türkei?

Die Londoner .Times ' meldet aus Athen,
daß die italienischen Gesandten die Türkei
verlassen. Die Kriegserklärung Ita¬
liens  an die Türkei wird wahrscheinlich in
Kürze  erfolgen. Die Meldung beweist, daß
Italiens finanzielle Sorgen groß genug ge¬
worden sind, um alle Bedenken zum Schweigen
zu bringen. Englands Druck wird nun Erfolg
haben.

*

Skandale bei der englischen Rekrutierung.
Londoner Zeitungen schreiben, daß die Re¬

krutierung ausarte und daß dabei abwechselnd
mit Einschüchterung und Schmeichelei
vorgegangen werde, was zu Skandalen führe.
Die Anspornung durch Londoner junge
Mädchen und die Überreichung weißer Federn,
die in England das Symbol der Feigheit
sind, durch aufgeregte Weiber seien nur ober¬
flächliche Züge des Prozesses nationaler
Erniedrigung.  Noch schlimmer seien die
Aufforderungen an die Arbeitgeber, auf Ange¬
stellte einen Druck auszuüben, damit sie sich
anwerben ließen. Es trete dabei klar zutage,
daß die Regierung die Unbeliebtheit, die sie
selbst nicht auf sich nehmen wolle, anderen
autzubürüen suche. Die Blätter erheben Ein¬
spruch dagegen, daß die Registrierung zu dem
unehrlichen System eines verhüllten
Z w a n g s d i e n stes oder zur Aufrechter¬
haltung anderer Mißbräuche der Rekrutierung
benutzt werde.

Rustlands unzweifelhafte Niederlage.
Der weit über die Grenzen seines Vater¬

landes hinaus geschätzte rumänische Militär-
tritiker Oberst Schoinescu bespricht im
.Unioersul' das Ergebnis der deutsch-öster-
reichisch-ungarischen Offensive. Er kommt zu
dem Schluß, daß nach der letzten Entwicklung
der Ereignisse sich das Waffenglück  ent¬
schieden zugunsten der Zentral¬
mächte  geneigt habe. An der Nieder¬
lage der Russen sei nichtzu zweifeln
und in der Vernichtung der russischen
Militärmacht sei das sicherste Mittel zu sehen,
um zu einem raschen Frtedensschluß
zu gelangen.

*

Die letzten Streitkräfte.
Noch -einmal macht Rußland einen ver»

zwetielten Versuch, durch Auffüllung seiner
zersprengten Heeresmassen das Waffenglück zu
wenden. Ein Erlaß befiehlt nämlich nach
dem .Rußtoje Slowo ' die Einberufung des
Jahrganges 1917 zum 20. August und droht
schwere Strafen für Ausbletbende an. Alle
bisherigen Vergünstigungen und Be¬
freiungen  vom Dienste, insbesondere aus
Rücksicht auf Familien - und Besitzoerhältnisse,
werden aufgehoben.  Die Einberufenen

müssen darauf gefaßt sein, sofort in die
Armee eingestellt zu werden.1«

Amerikas Friedenswiinsche.
Wie holländische Blätter berichten, wird

gegenwärtig in den Ver. Staaten mehr vom
Frieden als vom Kriege gesprochen. Viele
Blätter drucken in großen Buchstaben den
Satz: ein „Bund derneu traten Völker"
möge auf Friedensschluß  in Europa
dringen.

Rußlands innere Sorgen.
Vor einigen Tagen ist in der .Nowoje

Wremja' ein Artikel erschienen, in dem die
Verantwortung an der schlechten Lage Ruß¬
lands der Duma zugeschrieben wird. Die
Dunkelmänner sind an der Arbeit. Bei dem
lächerlich geringen Einfluß des russischen
Parlaments auf das Schicksal des bisherigen
Rußlands ist diele Behauptung ein starkes
Stück. Die russische liberale Presse ist deshalb
auch nicht wenig aufgebracht darüber und er¬
klärt, der Artikel sei im Auftrag der Regierung
geschrieben, um die Abgeordneten kleinlaut zu
machen. .Rjetlch' sagt, daß die Duma , ob¬
wohl sie ihre Meinung nicht -öffentlich sagen
dürfe und auch durch den Reichsrat vollständig
lahmgelegt sei, doch in den geheimen Sitzungen
ihre Pflicht voll erfüllt und alle notwendige
Kritik geübt und Lftnweise in den Sitzungen
gegeben habe. Hinzutäme, daß immer die
Kontrollrechte der Duma in Militärangelegen¬
heiten bestritten würden, und daß gerade die
,Nowoje Wremja' immer die Duma mundtot
macken wolle.

Die Blätter sind der Ansicht, daß gerade
dieser Artikel Veranlassung geben müßte, um
die Ausübung der Kontrollrechtemit äußerster
Energie für die Dumamitglieder zu erzwingen.
Im allgemeinen scheint man indessen in der
russischen Presse dem Versprechen der Regie¬
rung auf Änderung des Kurses in der inneren
Politik nicht recht zu trauen . In Petersburg
gebe man sich wohl den Anschein, als solle
dies und das gebessert werden, in der Provinz
bleibe aber alles beim alten. Zum Beispiel
hätte die Polizei den Versuch eines Duma-
niitgliedes unterdrückt, eine Versammlung von
Studenten und'  Schülern, die Erntearbeiten
besorgten, abzuhalten. Ferner habe sie eine
Vereinigung von Bauern verboten, die mit
H>lfe von des Lesens kundigen Leuten eine
zensurierte Zeitung beziehen und sich über die
Kriegslage unterrichten wollten. Dabei be¬
klagte man sich, daß das Volk nichts vom
Kriege wisse.

Es hat demnach den Anschein, als wollten
sich die Russen nicht wieder, wie vor zehn
Jahren , mit leeren Versprechungen trösten
lassen, die ihnen in der Not von der Regie¬
rung gemacht werden, die aber nie gebacken
werben, wenn die Großfürstenpartei wieder
Luft bekommen hat. Die Regierung soll dies¬
mal pfeiien und nicht nur den Mund spitzen,
und das wird ihr sehr schwer fallen, Nach
allen Erfahrungen der Vergangenheit erträgt
die russische Regierung lieber die Schläge
durch fremde Armeen als das Aufgeben
irgend eines durch die Jahrhunderte ge¬
heiligten Rechtes, das die Zeit längst in
ein Unrecht verwandelt hat. Wie wird übrigens
den sür die Freiheit der Völker und für die
Menschenrechte gegen deutsche Barbarei und
Unjreiheit kämpsenden Engländern und Fran¬
zosen zumute, wenn sie sehen müssen, wie
hart und mißtrauisch das russische Volk um
Rechte zu kämpsen hat , die wir uns in
Deutschland längst an den Schuhsohlen ab«
gelaufen haben ? Dabei behauptete Clemenceau
kürzlich noch, Rußland fei im Grunde ein sehr
demokratisches Land — es müßte nur erst von
der „deutschen Unfteiheit" befreit werden.

Auch Herr Clemenceau und alle, die noch
dtr Haß gegen Deutschland, geschürt durch
englische Hetze, verblendet, werden bald inne
werden, daß Väterchens Reich auch aus dem
Unwetter des Weltkrieges keine Stimme ver¬
nommen hat. die zu neuen Wegen weist. Auch
das Unglück wird hier Volk und Regierung.
Massenseele und Staat nicht zu einer Gemein¬
schaft zusammenschweißen. Halbasien wird
seine inneren Konflikte auf seine Weise läsen.
Und vielleicht ist der Tag nicht fern, da Herr

Clemenceau sich darauf besinnt, daß er ein
entrüstet schrieb: „Rußland ist hoffnungsw-
der Tyrannei verfallen." Wird es sich diesma
befreien? _

politifcbe Rimdfcbau*
Frankreich.

* Nach dem .Temps ' ergaben die in'
direkten Steuern und Monopol
im Juli 290 768 000 Frank , somit 87 iE
Frank (23,05 Prozent) weniger als im yul
1914. In den ersten sieben Monaten des
Jahres 1915 betrug der Ausfall gegenum
demselben Zeitraum des Vorjahres 613 297 oW
Frank. Die direkten Steuern ergaben A
zum 31. Juli 420 Millionen, ungefähr sunl
Zwölftel des Voranschlages.

Belgien.
* .Humanitö' berichtet aus Havre, daß M'

folge der englischen Blockade die holländijasc
Unterstützungskommisston für Sel0 te ”
keine Lebensmittel  mehr nach BelM"
einführen kann. Wenn die Lage andauere, l»
seien ernste Folge zu erwarten. Die belgiicv
Negierung unternähme Schritte bet oe
englischen Regierung, daß England die Leben-
mittel einfuhr für Belgien gestatte, unter de
Bedingung, daß eine amtliche hoüändricv
Kommission die Lebensmitteleinfuhr naw
Belgien überwache.

Rustland.
*Nach dem .Ruskoje Slowo ' hätten d>

Vereinigten Budget- und Heeresausschüsse
schlossen, daß dem Kriegsminister ein Unter'
staatssekretär für Munitionsbe
fchasfung  beigegeben werden solle, den
ein Ausschuß aus Duma - und Reichsrat-
Mitgliedern beratend zur Seite stehen solle-

Valkanstaaten.
"Eine Note der französischen Regierung^

die Presse bezüglich des Schrittes des
Vierverbandes bei den Balkan
staaten  hat folgenden Wortlaut : Die ver
kündeten Mächte Frankreich . Rußland . Eng
land und Italien ließen den Regierung?
Griechenlands, Serbiens und Bulgarien-'
durch ihre diplomatischen Vertreter in Atbev'
Nisch und Sosia kollektive Mitteilungen über
reichen, um der Sache der Alliierten die
Wirkung Bulgariens in gemeinsamer Ter
ständigung mit den anderen Balkanstaaten °
sichern. Dieser Kollekiivschritt der vier MaM
steht im Zusammenhang mit der von der R?
gierung in Sofia am 14. Juni an die stau
zörsche, englische, russische und italienM!
Regierung gerichteten Anfrage bezüglich de
Vorteile, die Bulgarien ats Entgelt sür sei»
tatsächliche Mitwirkung erwarten könne.

"Beim Bekanntwerden des An sinnen¬
des Vieroerbandes , daß KavaU"
an Bulgarien abgetreten  werde
solle, ohne daß Griechenland danach geftug
wird, herrschte im ganzen griechischen Vo>
die größte Entrüstung.  Man glarUs
in Athener diplomatischenKreisen nicht, da>>
der letzte verzweifelte Versuch der Enten»'
den Balkan für sich zu gewinnen, gelingt, »v
die bulgarischen Staatsmänner von der Nieder
läge der Entente überzeugt seien.

"Das hartnäckig umlaufende Gerückt vo"
einer unmittelbar bevorstehenden Ausl ösuM
der griechischen Kammer  ist l?A
osfiziell dementiert worden. In einer de
Presse mitgeteilten Unterredung zwischen
Ministerpräfidenten Gunaris und einem JoM
nalisten erklärte der Ministerpräsident, da»
eine solche Maßregel keineswegs in dev
Absichten der Regierung  liege.
Regierung ist der festen Überzeugung, daß m»
schwebenden Probleme gelöst werden können-
ohne daß zu einer Auflösung der Kammer gK
schritten zu werden brauche. Nicht einnm
eine Vertagung des Parlaments sei in Aus
sicht genommen.

Amerika.
* Aus New Jork wird der .Frankfurter

Zeitung ' gemeldet, daß Präsident Wilson vo»
seinem Landsitz demnächst nach Washington
zurückkehrt. Vermutlich steht dies im
sammenhang mit den mexikanischen AN'
gelegenheiten . Die Verhältnis^
in der mexikanischen Hauptstadt f' 119
schlimmer als je.

Gleiches Maß.
B] Roman von A. L. Lindner.

sForpebung.)
„Zuletzt kam ich in das Haus eines Ber¬

liner Regierungsrais ." fuhr sie fort, „und
dort nahm mein Geschick eine ganz un-
erwarteie Wendung. Ich machte Frau
von Knorrings Bekanntschaft, und es stellte
sich heraus, daß meine Mutter ihre intimste
Jugendfreundin gewesen war. Ich erinnerte
mich auch, ihren Namen häufig gehört zü
haben. Sie kehrte gerade von einem mehr¬
tägigen Aufenthalt in Italien zurück und stand
im Begriff, meine Mutter aufzusuchen, deren
langes Schweigen sie beunruhigte. So kam
ich hierher» anfangs als Tante Emmas Vor¬
leserin und Gesellschafterin, bald aber als ihre
Freundin und Pflegetochter. Ich habe bei ihr
eine zweite Keimat gefunden, und wenn irgend
jemand imstande war , mir meine Mutter zu
ersetzen, so war sie es. Ihre Güte gegen die
Waise war grcnzenios, und alles, was ich nur
immer tun und erdenken könnte, wäre nicht
der entfernteste Entgelt dafür."

Der Professor almete tief auf, es klang wle
ein unterdrückier Seufzer.

„Damit hat sie auch mich aufs höchste ver¬
pflichtet. Ich bin ihr so dankbar, als hätte sie
das alles mir selbst erwiesen, nnd ich hoffe
auch, ihr das später durch die Tat zu zeigen.
Was konnte sie besseres jür mich tun. als in¬
dem sie sich deiner annahm."

Klara iah ihn zärtlich an.
«Du Guter." flüsterte sie. indem fle nach

seiner Hand tastete. Das leichte Schwanken
ieinrr Stimme entging ihr nickt. Wie mußte

er sie lieben, daß ihre Geschichte ihn so er¬
greifen konnte!

„Du wirst es nun jedenfalls begreiflich finden,
daß mir dieser Oldenburg immer der Inbegriff
alles Haffenswerten war und noch ist," fing
sie wieder an.

Der Prmessor fuhr sich mit dem Taschen¬
tuch über die Stirn.

„Ich will ihn nicht entschuldigen, wenn
dich das reizt, aber weshalb siehst du immer
nur den leichtsertigen Menschen in ihm ? Du
sagst selbst, daß du ihn nie gekannt hast, was
weißt du von seinem Seelenleben, seinen Be¬
weggründen. von all den lausend Dingen, die
man unbedingt kennen muß, will man nicht zu
einem schiesen, ungerechten Urteil gelangen?
Könntest du nicht wenigstens veriuchen, etwas
milder über ihn zu denken?" Sie rfchtete den
Kopf hoch aus, ein harter Zug. den er erst
einmal an ihr bemerkt, ging über ihr Gesicht.

„Nein," sagte sie kurz. „Auch wenn ich
vergeben könnte, soweit ich selbst in Frage
komme, den Jammer , den er über meine ge¬
liebte Mutter gebracht hat. iann und will ich
niemals verzeihen. Das geht über meine
Kräjie. Wenn du mich lieb hast, Max, so
sprich nie über diesen Menschen, auf dem
der Fluch meiner Mutter ruht . Du glaubst
nicht, ivie mich das reizt."

Er stand aus und ging mit gerunzelter
Stirn im Zimmer hin und her?

„Hab ich dich erschreckt? Hast du solche
Starre der Empfindung nicht in mir ver¬
mutet ? Die Medaille hat auch ihre Kehrseite.
— So glühend, wie ich jenen hasse, liebe ich
dich, dessen Beruf es fst, Leben und Gesund¬
heit zu erhalten, statt sie zu zerstören." rief sie.

Das Blut stieg ihr vor Erregung ins Gesicht
und ihre Augen blitzten. Mit einer fast
wilden Bewegung warf sie sich an seine Brust
und umklammerte mit beiden Armen seinen
Nacken. Es war das erstemal, daß sie in
dieser Art seinen Liebkosungen entgegenkam.
aber es kam ihm kaum zum Bewußtsein.
Seine Gedanken beschäftigten ihn in diesem
Augenblick zu sehr.

„Ich ängstige mich um dich, Liebling."
sagte er gepreßt. „Wir sind alle schwache
Menschen, auch die bellen straucheln und
fallen. Solch blindes Vertrauen ist immer
gefährlich. Wer weiß, du könntest ja auch
einmal Veranlassung finden, an mir irre zu
werden, und dann ?"

„Max." rief sie erschreckt, aber gleich darauf
lackte sie glücklich auf im Gefühle stolzer
Sicherheit.

„Irre an dir ? Bange machen gilt nicht,
du Böser. Ich kenne dich zu gut. Du wirst
vielleicht mit der Zeit ein schrecklicher Tyrann
werden, dazu hast du wenigstens Anlage, das
sagen mir auch diese kleinen Linien um deinen
Mund , aber will ich denn etwas anderes, als
mich dir unterordnen ? Laß die Welt von
Emanzipation reden so viel sie will, wir
empfinden die Freiheit auf die Länge doch
nur als eine Last und sind nicht eher glücklich,
als bis wir unseren Meister gesunden haben.
Wir sind nun einmal die geborenen Sklaven."

Er blieb ernst, fast finster.
„Ich habe meine Kämpfe gehabt, meine

Versuchungen und Verfehlungen so gut wie
jeder andere. Die Jugend und das heiße
Blut spielen uns allen ihre Streiche. Du
darjst nicht erwarten, einen Enget in mir zu

finden," sagte er. indem er einen leichten^
auf ihre Stirn drückte. Es lag beinahe etwas
Scheues in der Bewegung. Statt aller AR"
wort hob sie den Kopf und bot ihm ihre
Lippen, mit einem hinreißenden Ausdruck
zärtlicher Hingebung in den Augen.

Er drückte sie sanft an sich. In wortloser
Bewegung sah er auf das Gesicht herab, das
sich so vertrauensvoll an seine Brust schmiegte-
Wo war die Kälte, die Zurückhaltung, die
andere so oft an ihr bemängelt hatten ? „IM
will ein Schurke sein, wenn du es je dural
meine Schuld bereust» daß du mein geworden
bist," dachte er.

Unter seiner Hand fühlte er ihr Herz
stürmisch klopfen, dies liebe Herz, das ihm \°
ganz' gehörte. Eine sonderbare Beklemmung
überkam ihn. Sein Besitz schien ihm au: Am
mal geiährdet und unsicher. Würde es ihm
denn möglich sein, ihn sich immer zu bewahren
wie heute? War dis Verantwortung , die et
übernahm, nicht zu groß ? „Und nun genug
des Ernsten und Traurigen, " sagte Klar"
mitten in seine Betrachtungen hinein, als ov
sie fühlte, daß sie ihm die Stimmung ver»
darben habe. „Erzähle mir nun aus deinem
Leben. Ich brenne förmlich darauf. Was
tonnte es Interessanteres sür mich geben?"

„Ach, liebes Kind, da ist wirklich nichts ft
erzählen," sagte er, während er seine eigene»
Gedanken mit Anstrengung abschüttelte.
war eine ganz gewöhnliche Dutzendexistent-
nicht einmal interessant durch Entbehrungen
Die äußeren Umrisse kennst du übrigens aum
alle schon. Da waren meine Sludieniahre in
Bonn und Heidelberg, dann die Examina,
Suchen nach einem Arbeitsfeld. Es wickelt

k



KrieaserefcmilTe.
August. Die Österreicher besetzen günstige

'̂ ähenstellungen aus italienischemGebiet in
?er Gegend des Monte Paralba . — Ein
vcllienisches Unterseeboot vom Typ . Nau¬
rus " wird durch ein österreichisch-ungari-
ches Unterseeboot versenkt. Das italienische
Mlschjff „Citta di Jesi" wird über dem
Hafen von Pola durch Schrapnellfeuer
Rruntergeholt und nach Pola gebracht. Die
"Satzung ist gefangen. — Die Türken er«
Sielen erhebliche Vorteile gegen die Russen
an der Kau'asusiront.
a August. Die Russen geben östlich von
xoniewiez dinier den Fluß Jara zurück.
Eegen Kowno gehen die Unfern weiter vor.
Armeenv. Scholtz und v. Galtwitz brechen
den russischen Widerstand zwischen Lomza
und Bugmündung. Die Einschiießungs-
"Uppen von Nowo-Georgiewsk dringen vis
num Rarem vor. Das Fort Dembe wird
aenommen. — BeiRuskowola auf dem süd¬
lichen Kriegsschauplatz werden die russi¬
schen Stellungen geräumt und die Russen

J ’Jm Rückzug gezwungen.
August. Auf dem östlichen Kriegsschau.

Ray erreichen die Unfern südlich von
Asyszkow den Bug. Serock wird besetzt,
"ar Nowo-Georgiewsk werden die Befesti¬
gungen von Zegrze genommen. — Im Süd-
-Ren wirit der linke Flügel des General-
'Adniarschallsv. Mackensen die Russen nach
Norden gegen den Wieprz-Flutz. — Starte
'saiienische Angriffe im Görzischen werden
^urückgewiesen. — An der Dardanellenfront
^zielen die Türken erhebliche Erfolge. Das
alte türkuche Linienschiff„Barbarossa Heire-
Rn" wird durch ein feindliches Unterseeboot
versenkt.

^August. Dte Deutschen überschreiten im
Vordringen die Straffe Ostrom -Wyszkow.
Nowo-Georgiewsk wird auch im Osten' ein-
Ueschiossen. Praga , gegenüber von Warschau
am anderen User der Weichsel, wird besetzt.
T Auf dem südöstlichen Kriegsschauplatz
überschreitet Armee v. Woyrsch nordöstlich

‘ von Jwangorod die Straffe Garwolin—
Rritt. Linker Flügel v. Mackensen drängt
Re Russen über den Wieprz. - Der eng-
Rche Hilfskreuzer „Jndta " wird von einem
Rutschen Unterseeboot versenkt. — An den
Dardanellen zerstört ein türtisches Wasser

i/ugzeug ein feindliches Unterseeboot.
^August. Armee o. Scholtz durchbricht die
uorllinie der Festung Lomza und nimmt
Re Festung im Sturm . Östlich von War¬
schau steht Armee Prinz Leopold von Bayern
Rl der Straffe Stanislawow —Rowomtnsk.
" Armee v. Woyrsch dringt vor und er¬
reicht die Gegend von Zelechow. wo sie in
Mhlung tritt mit dem von Süden vor-
Riygenden linken Flügel der Armeen von
Diackensen. Auf dem Südufer des Dnjestr
Rhmen üsterreichisch-ungarische Truppen eine
Stellung der Russen. - An der italienischen
mont werden Angriffe der Italiener avge
wiesen. — An der Dardaneüensront erheb-
uche Berluste der Engländer und Franzosen.
F Deutsche Marinelustschiffe bombardieren
befestigte Küsten- und Hasenplätze der eng-
Men Ostküste. Englische Kriegsschiffe aus
Rr Themse, die Docks von London, der
Marinestützpunkt Harwich und wichtige Au

,,lagen am Humber werden beschädigt,
st August. Der englische Torpedovootszer
!!°rer „Lynx" läuft in der Nordsee aus eine
Mine und unkt. — Ein starker russischer An-
Mff aus der Festung Kowno heraus scheitert.
Die Heeresgruppe Generalfeldmarschall von
Lindenburg dringt östlich von Lomza vor.
südlich von Lomza weicht dte ganze
russische Front . Östlich von Nowo-Geor-
Rewsk wird das Fort Benjaminow von uns
besetzt. Die Festungen Nowo-Georgiewsk
bnd Brest-Litowsk werden von unseren Lust^
ichiffen bombardiert . — Heeresgruppe Ge
Rraifeldmarschall Prinz Leopold von
Bayern erreicht in Bersolgung der Russen
hegend von Kaluczyn. Armee v. Woyrsch
m>r>nt russische Nachhutstellung beiJedtanka.
" Unsere Ostseestreitkräfte zwingen durch An-
Riff aus die befestigte Schäreninsel Utoe an
Rr Einsahrt zum Alandarchtpel russische
mottenabteilungen zum Rückzug, Vernichter
Mstenbatterien. - Das deutsche Minenschiff
"®feieor" durchbricht die englischen Be-

wachungsstreitkräfte der englischen Küste,
wirst eine Menge Minen aus und ver-
nichtet den englischen Hilfskreuzer „The
Ramsey". , ^

12. August. In den Argonnen wird nördlich
von Vienne le Chateau die französische Be-
festigunqsgruppe „das Martinswerk " er-
obert. - Südlich des Niemen schlägt Armee
v. Eichhorn einen russtschen Angriff blutig
ab. Armee v. Scholtz nimmt den Brucken-
köpf von Wizna. Armeev. Gallwitz erstürmt
Zambrowo und dringt nach Osten vor.
Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls
Prinz Leopold von Bayern besetzt Lukow.
Heeresgruppe Generalfeldmarschall von
Mackensen durchbricht an mehreren Stellen
die feindlichen Linien.

KriegSgegnerschaft ein Verbreche«. Der
Berichterstatter, des .Tag ' meldet: In Ehe -
field ist ein Mitglied des Magistrats zu dre -
mal zwei Monaten Gefängnis verurteilt
worden, weil er bei seinem Lazarettbesuch als
Auisichtsbeamter sich über den Krieg miß-
billiciend ausgesprochen  hatte.

Srunnen im feläe.
Trinkwasserversorgung unserer Truppen im Felde.

Eine der wichtigsten Aufgaben der Militär-
Hygiene ist es. für die im Felde stehenden
Truppen einwandfreies Trmkwasser bereitzu-
stellen, wenn jene nicht verheerenden Epidemien
ausgesetzt sein sollen. Typhus , Cholera und
Ruhr werden zum großen Teil durch das

nicht stattffnden kann. Schließt ch ist es auch
der chemischen Wissenschaft gelungen. Remi-
gungs- und Desinfektionsmittel für das
Wasser in kompendiöser Form zu schaffen, ver
mittels derer der einzelne Soldat sich in
kürzester Zeit gesundes Wasser bereiten tann.
Gewarnt wird vor künstlichen Mineralwassern
und Limonaden, da das Wasser, aus dem ste
hergeitellt sind, gewöhnlich unstltriert und un-
destilltert ist und so gesundheitsschädlich wirken
kann.

Die lcbwere Artillerie im feläe.
Ein österreichisch-ungarischer 30,6-Zentimeter-Mörser wird abgeseuert.

Die österreichisch- ungarischen 80,5-Zentimeter-
Mörser haben sich im Verlause des großen Krieges
überall in der glänzendsten Weise bewährt. Ihre
Wirkung ist eine geradezu ungeheuerliche, wenn sie
natürlich auch nicht mit der „dicken Berta gleich¬
kommt. Ein guter Volltreffer vernichtet ein mas¬
sives, mehrstöckiges Gebäude vollständig und

schlägt vom Dach bis in den Keller. Schon die De-
tonation beim Abfeuern des Schusses ist kolossal,
man kann übrigens, wenn man genau aufpatzt,
das Geschoß sekundenlang verfolgen, bis es in den
Wollen verschwindet. Wo es aber einschlagt, be¬
sonders bei festen Zielen, richtet es Verwüstung
und Zerstörung an._ _

Von Nab und fern.
Seltene Goldmünzen . Goldstücke mit

dem Bildnis Kaiser Friedrichs werden von
Liebhabern gern zurückbehalten in der An¬
nahme, daß diese von der Reichsbank nach
dem Kriege nicht zurückgeliefert werden würden.
Diese Vermutung trifft nach dem ,B. T.' nicht
zu. Die Reichsbankansialten sind angewiesen.
Goldmünzen seltener Prägung — es kommen
vornehmlich mit der Jahreszahl 1888 geprägte
Stücke in Frage — unter der Verpflichtung
der Rückgabe gleichartiger Stücke im Umtausch
gegen Papiergeld innerhalb zwölf Monaten
nach Frtedensschluß gegen Empsangsbescheini-
gung anzunehmen.

Von herab,kürzenden Bausteinen er¬
schlagen . Auf dem Wilhelmslchacht I in
Oberhohndorf bei Zwickau verunglückte der in
Reinsdorf wohnhaste 54 jährige Motorführer
Karl Otto Schuster tödlich. Beim Essenbau
auf dem genannten Schacht brach plötzlich der
zum Ausziehen von Mörtel am Gerüst an¬
gebrachte Kran ab und fiel aus die neuen
Mauerschichten des Schornsteins, wodurch die
obersten Ziegel ausbrachen, aus einer Höhe
von 64 Metern auf den untenstehenden Sch.
stürzten und dem Bedauernswerten die
Schädeldecke zertrümmerten.

Abgestürzt . Der Wiener Rechtsanwalt
Weishut ist bei einem Aüfstieg auf den Loser
bet Äussee über eine Felswand abgestürzt und
tot liegen geblieben: seine Leiche wurde ge¬
borgen.

Trinkwaffer verschleppt. In den Landern , in
denen unsere Heere stehen, gebricht es aber
fast überall noch an einwcmdirerenWasser-
leitungen. In Westflandern und in Nord-
frankreich fehlen Ouellwaffer. dte Gemeinden
müßten Tiefbrunnen anlegen und durch Er-
richtung von Zentralwasserwerken ein gesundes
Wasser schaffen. Dies haben der groben
Kosten wegen nur einzelne größere Städte
Belgiens getan : die anderen müssen sich mit
Einzelbrunnen begnügen. Das Trmkwasser
aus diesen aber ist durchaus nicht einwandfrei,
manchmal aber ganz unbrauchbar. Auch die
Regenwasserpumpen, die jedes flandrische Haus
besitzt, befriedigen häuffg nicht die bygienischen
Ansprüche. Dagegen ist es durch Mtthilse der
deutschen Miiitärbygieniter gelungen, durch
Anlegung neuer Brunnen gutes Trinkwaffer
zu schaffen. Teils werden Flachbrunnen an-
gelegt, die Truppenverdande sühren artesische
Brunnen mit sich, die in kurzer Zeit Wasser
liefern, teils sind sogar Tiefbrunnen von 60
und mehr Metern gebaut worden, besonders
dort, wo Truppenoerbänüe längere Zeit liegen
bleiben sollten.

In Polen ist überall in 3- 4 Meter Tiefe
Wasser zu finden, wenn auch nur in kleineren
Mengen. Miau benutzt deswegen nur Zieh,
brunnen und keine Pumpbrunnen . Der Zieh,
brunnen hat den Vorteil, daß er nur von
oben verunreinigt werden kann. Denn der
diluviale Untergrund Polens ist ein aus¬
gezeichnetes Filter , daß. wenn keine Jauch-
gruben in nächster Nähe gelegen find, eine
Verunreinigung des Wassers vom Grund aus

Crntelegen.
Allerlei Bräuche beim Einbringen der Ernte.
In den verschiedenen Landteilen haben fick

noch manche aus . früheren Zeiten stammende
Bräuche erhalten. Sie erinnern noch lebnaft
an unsere heidnischen Vorfahren, dte be>der¬
artigen Gelegenheiten ihrer Götter gedachten
und sich. was ihnen gewiß die Hauptsache
gewesen ist, den gebotenen Genüssen des ^ ages

^ " überall im Deutschen Reiche wird wenigstens
auf dem Lande das Erntefest begangen, und
groß und klein beteiligt sich daran . Es wrrd
gegessen und getrunken, getanzt und gesungen
nach Herzenslust. Der Gutsherr la -tt es um
gern etwas kosten und nimmt nebst Familie
an der allgemeinen Freude teil. Der wohl¬
habende Bauer will ihm nicht nachnehen und
ergreift ebenfalls die Gelegenheit, seine An¬
gestellten freigebig zu bewirten.

In Mecklenburg wird in einigen Gegenden
das sog. Wodelbier, Wodansbier , beim Enne-
schmaus genossen. Auch hier wird den
Arbeitern eine reichliche Mahlzeit vorge êyt.
Sie gießen nach Einbringung der letzten ichon
bekränzten Garbe etwas Bier aui das Acker-
seid, dadurch gleichsam symbolisch noch den
Göttern opfernd. Zum Ausputz der letzten
Garbe werden vorzugsweise gern Korn¬
blumen , der liebliche Schmuck Hotdas und
Friggas , verwendet. Mit abgezogenein Hut
stehen die Arbeiter im Kreise und trugen ein
Danklied.

Noch bis zu dieser Stunde opfern dre
Knechte und Mägde die letzte Korngabe denr
Wodan, für den stoch im 16 .Jahrhundert am
Ende eines abgeernteten Strei en Landes
etwas Getreide für den Göttervater neben
blieb. Im Hessischen herrscht noch der Brauch,
daß dte Schnitter , bevor sie die letzte Korn¬
garbe auftaden. einen mit Kornblumen ver¬
zierten Stab in sie hineinstoßen und Latzei
tanzend an ihre Sensen schlage».

In Bayern war es trüber Sitte . beim
Einbringen der Ernte Len Schicksalsgöttinnen
oder Normen drei recht volle Ähren, gteichiam
als Dankopfer, zu weihen, um dadurch den
Segen des Himmels auf die Äcker herbeizu-
sühren. Auch wurden von unsern Vorfahren
der altgermantschen Göttin Garmangavrs . dre
mit einer Fülle von zusammengerafftenGarben
dargestellt wurde, am Erntefeste von dem em-
gebetmsten Reichtum geopfert. _ _

Vermischtes.
Sauhatz im Schützengraben . Eine badische

Jnfanterieabteilung in den südlichen Vogesen
hatte dieser Tage in ihrem Schützengraben
einen eigentümlichen Besuch. Ein mächtiger
Keiler stürzte plötzlich laut grunzend tu den
Schützengraben, wo er von den Soldaten mit
den Bajonetten niedergemacht wurde. Berm
Scheine einer Taschenlaterne wurde das er-
legte Tier zerlegt und dann zur Feldküche ge-
bracht, wo für den folgenden Tag ein guter
Braten zubereitet wurde.

Amerikanische Lesefrüchte. Die Frau-
zosen haben aus Versehen einen ihrer Schützen¬
gräben in die Luft gesprengt. Die alte Ge¬
schichte! Wer anderen einen Schützengraben
gräbt, fällt selbst hinein. (.Cleveland Leader.')
— Ein anderer Name für die deutscheU-Boot-
flotte: Kanatreintgungsgesellschaft. (.'Nach¬
richten'. Porttand .) — England möchte gern
dte Schicksalsschmtede der anderen sein und
arbeitet doch wie ein Flickschuster. (.Chicago
Tribüne '.) —Die Alliierten warten noch immer
auf das erlösende Wort aus den Reihen der
Neutralen : „Ich sei. gewährt mir die Schande,
der neunte in euerer Bandet " (.Correspon-
dent'. Baltimore .) OÄUttClM. AMHOT’8YIRtAO SMUU.

Sb. olles ganz prosaisch und programmäßtg
, Genau genommen, war es immer nur

Meit in irgend einer Form . Mein Beruf
Mm mich ganz in Anspruch. Ich hatte im
fl̂ Unde nichts außer ihm. bevor ich dich lennen
"Nie.-
^ .DaS klingt trostlos." sagte sie nachdenklich.

Mie ei-nsam mufft du dich geiühlt haben!
gerade Mer diese»einsamen Jadre möchte

,7 von dir hören. In solchen Zeiten ist unser
-sReres Leben oft um so reicher. Mir ist
^Rer . als kenne ich dich lange nicht so genau

^ du mich."
.„ "Du kennst wirklich alles Wissenswerte
M meinem Leben." beharrte er. „Wer weiß.Z Rr nicht manche Illusion genommen würde,
h, Nn du mich nüch genauer kenntest," setzte err gezwungenem Lachen hinzu.'gezwungenem Lacyen ymzu.
.. Es siet ihr nicht ein. etwas anderes als

b.offen Scherz in seinen Worten zu
-Rn . „Schon wieder ? Du hast wirklich

sonderbare Art. m!t einem zweifelhaften

ilt

Rrakter zu kokettieren." sagte ste heiter. „Die
"Ren Menschen wünschen für besser zu gelten

l>e sind: du scheinst die umgekehrte Neigung

»Jedes Tierchen hat sein Manierchen ."
N -Zugegeben, aber nimm's nicht übe!, dieses

Rsierchen finde ich komisch."
tz.-Kin Nebenzimmer Hörle man jetzt diskretes
Allein, und sofort richtete Klara sich aus und

R sich ans seinen Armen.
i°s"Daif man's wagen oder störe ich allzu-
Rd- Krau von Knorring hatte die Portiere

^Uckgeschlagen und sah mit einem allerliebst
iRchtriebenen Ausdruck ins Zimmer. Olden
R°Ng aus.

„Teuerste, gnädige Frau , eine Störung und
Sie sind zwei ganz unvereinbare Begriffe,
rief er im Ton unzweifeihaster Ehrlichkeit. Es
lag etwas wie Erleichterung darin , und jeden¬
falls kein Bedauern über das Ende des heuti¬
gen Zusammenseins. Klara hatte ihr ge¬
wohntes gleichmäßiges Wesen vollständig
wiedergefunden. Wie sie so dastand, ruhig
sprechend und lächelnd, erinnerte ste in nichts
an das junge Weib, das sich noch vor wenigen
Minuten selbstvergessen und leidenschasidurch-
zittert an die Brust ihres Geliebten geworfen

^" D̂cr Professor beobachtete sie mit verhohle¬
nem Erstaunen. Er hatte ste zu kennen ge¬
glaubt und ward statt dessen mit jeder Stunde
deutlicher inne. wie stümperhast seine Erkennt¬
nis bisher gewesen war . Es schienen zwei
Naturen in diesem Mädchen zu sein, deren
eine durch die andere beständig in Schach ge¬
halten wurde. -

* »*
Wer später am Abend einen Blick in des

Professors Arbeitszimmer bälte werfen können,
würde ihn noch bis nach Mttkernacht bei einer
cigentümlidienSefdjäfttBungongelroffen hoben.
Der halbe Inhalt seiner großen Bücherregale
war ausgeräumt und lag auf Tischen und
Stühlen zerstreut, es waren indessennur^solche
Bücher die an Schnitt und Einband Spuren
längeren Gebrauchs auswicicn.

Bei jedem prüfte Olden sorgfältig Deck-
und Titelblatt , einige Atale riß er das letztere
auch heraus und warf es ins Feuer. . 2»
finde nicht viel." sagte er zu sich feibst. „Cs
hl damals schon größtenteils alles vernichtet.

aber man kann nicht vorsichtig genug sein."
Nachdem er den ganzen Vorrat geprüft und
wieder in die Regale gestellt halte, wandte er
sich seinem Schreibtisch zu. Es war -in ge-
räumiges Möbel, dessen zahlreiche Schubfächer
beträchtliche Rtengen von Briefen. Zeichnungen
und Schriftstücken aller Art beherbergten. Auch
hier besah er jedes der älteren Stücke genau,
zerstörte einiges und riß die Kuverts mehrerer
alter Briese herunter. Ein großes, gerichtlich
gestempeltes Schriftstück hielt er unschlüssig in
der Schwebe.

„Es geht doch nicht." sagte er dann, wickelte
es in Packpapier und versiegelte es.

„So . bis zu meinem Tode hat's keine Not.
und bis ich erst mein Testament mache, ist
schon viel Wasser vom Berge geflossen."

Vom nahen Domtucm schlug es zwet Uhr,
als er endlich das letzte Fach verschloß.

„Das wäre erledigt." sagte er, indem er sich
mit müder Bewegung in einen Lehnstuhl warf.
„Ich denke, nun ist alles in guter Ordnung.
Unter diesen Umstünden könnte das geringste
Versehen Unheil stiften. Sie ist unberechen¬
bar. Sie wäre zu den tollsten Dingen fähig,
wenn sie es unzeitig erführe. Und lassen kann
ich sie nicht. Nun und nimmer. Ich mutz
meine Gefahr sehen."

Eine Zeitlang sann er vor sich bin, dann
erhob er sich und warf den Kopf aus.

„Torheit, was fürchte ich denn eigentlich?
Ich habe ja doch die ganze Angelegenheitm
der Hand. Ich will glücklich sein." nef er un-
willkürlich laut, und trat mit dem Fuß aut.
„und den möchte ich sehen, der mu mem Gluck
streitig machen wollte."

3.
Edgar UMnger schien seine Rolle in den

Gesprächen des Brautpaars ausgespielt zu
haben. Klara erwähnte den Namen nicht
wieder, und der Professor sah auch keine Ver¬
anlassung. ihn aufs Tapet zu bringen. Da
Klaras Arbeitstlschchen zu schmal war. um stir
zwei große Photographien sicheren Raum zu
gewähren, so mußte das Bild des Bruders
dem des Bräutigams weichen und sich mit
einem Platze aus dem Kaminsims begnügen.
Olden machte keine Bemerkung tazu , aber es
erfüllte ihn mit einer Genugtuung., die zu der
Sache selbst in keinem rechten Verhältnis stand.
Ihm erschien der kleine Vorgang wie t as
Symbol eines Sieges der Gegenwart und Zu¬
kunft über die Vergangenheit Klara mar ja
so ganz sein, und in ihrer Liebe zu ihm lag
die sicherste Gewähr, daß kein Einfluß mächtig
genug sein würde, ste ihm zu entfremden.
Entschlossen scheuchte er die Schreckbrlder zu¬
rück. die sich ihm in einsamen Nachtstunden
oft gewaltsam auldrängen wollten. Rtochte
Geschwistertieve noch so innig sein, wer hatte
je gehört, daß sie stärker geweien sei als der
Zug des Herzens zu dem erwählten Gatten?
Nein, so etwas gabs ja erniach nicht. Selbst
in jenem schlimmsten Fall , der ihn zuweilen
bis in seine Träume verfolgte, mußte Klara ja
ihren Weg klar vorgezeichnet sehen. Ader
dieser Fall würde ja niemals cintreten. und
somit waren alle Spekulationen bat u ' i nutz¬
lose Zeitvergeudung. -

GM» (Fortsetzung folgte



Tödes -Anzeige.
Gott dem Allmächtigen hat es gefallen , Sonntag nachmittag

61/2  Uhr , unsere innigst geliebte , unvergeßliche Mutter, Groß¬
mutter, Schwiegermutter , Schwester , Schwägerin und Tante , Frau

Anna Maria Dienst
geb . Bauer,

nach kurzem , schweren Leiden , im Alter von 67 Jahren , wohl¬
vorbereitet durch den Empfang der hl. Sterbesakramente zu sich
in die Ewigkeit abzurufen.

Um stille Teilnahme bitten
Die tieftrauernden Kinder.

Flörsheim , den 16. August 1915.

weiche ein in

Henkels

Die Beerdigung findet statt : Dienstag nachmittag ftG Uhr,
das erste Seelenamt ist Donnerstag vormittag 6 Uhr.

M«lernt leiWM»,
wenn als stärkende, leichte Ein¬
reibungd. Veinmuskeln u. Sehnen
Dr. Bufleb's extra starker Arnika¬
franzbranntweinangewendet wird
ä Flasche Mt. 1.—. Nur bei

Imme MM.
Pfandscheine, Zahngebiss eu .TeileV Gold, Silber , Double, Brillant
B -Martinjr.Mainz, Klarastrasze23

O

Z Schafft eine zweite%
Z Gemüse-Ernte »
Z im Serüft, W alle mit, die ihrH
Zu  dazu in der Lage seid. Geeignet«
I für Jerbsternte lind Sninnt, SriintoOl, %Z Getberwen,Mtrnbi, Mniriiben re. 4v Z

<hOn*1'

Stuhlverstopfung, Hämorrhoiden,
schlechte Verdauung, Blutanorang
nach dem Kopfe,  Kopfschmerz,
trinke Dr. Bufleb's echten Fran-
gulatee ü SO Pf . Nur bei

Drogerie Schmitt.

Danksagung.
Für die vielen Beweise wohltuender Teil¬

nahme hei dem plötzlichen Tode und der
Beerdigung meiner innigstgeliebten , unver¬
geßlichen Gattin, unserer guten , treubesorg¬
ten Mutter, Großmutter, Schwiegermutter,
Schwester , Schwägerin und Tante

Frau

Margaretha Kluin
geb . Schwemmer,

sagen wir hiermit unseren tiefgefühltesten
Dank . Besonderen Dank der werten Nach¬
barschaft sowie für die hübschan Kranz-
und Blumeuspenden.

Flörsheim , den 16. August 1915.

Die tieftrauernden Hinterbliebenen
i. d. N.

Franz Kluin und Kinder.

Täglich anlangend
frische reinschmeckende Bayrische

Land - Eier
von 12*72 Big . per Stück an.

Prima

LandButter
per Pfund Mk. 1.80.
Reine ausgelassene

Schmelz -Butter
per Pfund Mk. 1.70

Ia. Limburger in ganzen Steinen Pfund 65 Bkg.

Hoffmänn ’s Eier - u. Butter-
Handlung , Mainz, A“ÖjÄ 18

Kastei , Mainzerstraße 13.

1.50 mk. für das Kilo alte
Strickwolle

Hitmessina, Kupfer, Blei, Zinn, Alu¬
minium, alte Säcke usw.

kauft zu höchsten Preisenfrais, Miinz. Kordgasse 12.
Schirmreparaturen

werden sauber und fachgemäß ausgeführt von
Hermann Schütz, Drechslermeister.

r

l

M . Gumb, Jlörsbeim
ßrabenstrasse 11

empfiehlt

Zigarren
Zigarreffen

Rauch, *Kau*u. Schnupf*
Tabak

♦ AnMslarten♦ SAeibuiaterial..♦
k

Mi DittM
KMw m Groben

Kmz-, Weid-, Will- und Mde-Waren
Einkaufszentrale:

Lotz und Soherr für über 75 Zweig-Geschäfte
Preise und Qualität genau wie im Hauptgeschäft.
Flörsheim , Grabenstr , 20.

Znm oersWibenen log:
Tür Herren:

Weiße Stürkhemden, Maccohemden mit weißer u.
bunter Brust, Kravatten , Kragen, Manschetten,
Vorhemden, Handschuhe in Stoff und Glacee.

Tür Damen:
Lange und kurze Halb- und Finger -Handschuhe,
weiß, schwarz und farbig, Strümpfe schwarz, braun
und bunt, glatt und durchbrochen, weiße Hemden,
Hosen, Unter-Röcke, Unter-Taillen , Korsetts, Haar¬
bänder in allen Farben , Spangen , Kamm-Earni-
turen usw., Jabots , Nocknadeln, Blusennadeln,
Halsketten, besonders ausgewählte Sachen in
Kopfkränzchen, Ringeln . Sträußchen, Kerzen-Ran-
ken, Kerzen - Kronen, Kerzen - Tücher, Lilien und

Vlumenkörbchen, Fenstertücher mit Sprüchen.

M Mnclerr
Battistkleidchen, weiße und bunte Knabenblusen,
Südwester, Batisthäubchen, Hemden, Hosen, Unter-
röckchen, Korseilchen, wollene und baumwollene
Strümpfe in schwarz und braun , große Auswahl

in hell und dunkel Kinder-Söckchen.

Srotze und kleine kahnen-lZuasten, frchnen-
franzen, kahnen-fiortel, fahnen- 81 osf,

Tüll-Gäufer usrv. usw.

Tisch- und Kommoden - Decken ln Tuch und
waschstofs. voryangflosf , Bris-bis , Qallerie-

Borden in weih und bunl.

Günstiger Geiegenheitskaßk
lnSchub-Aaren«»

Me grolle Wie Restpare farbige
Kinder- und MädcbensNefei, Damen
und Berren-Zugsriekei, Scbniirstiefel.
Pantoffeln, Segeitncbscbnbe etc. etc.
zu insniinssris billigen %n\W-

Nm Meitnnte.
Schuhhandiunß

Job . Lauck iV.
Mörsheim . Hauptstraße 29.

Slhöne4Zimmer-Wohnung
zu nermieten.

Zu erfragen in der Expedition ds . Blattes.

Alte Seitmmasser-Mmke unö
einige olle Arnnnlmeinbmn-Keßi

zu kaufen gesucht.
3. Mslsjer, Miliz. Äormeliterftr.j-

Eine gut erhaltene, Zschläfrige

billig zu verkaufen.
Bettstelle

Näheres Expedition-

Eine Höne2Zimmer-WobnuoS
mit Mo und fBolfon, elefir. M,
lulferleitung ist zu nermieten.

Näheres in der Expedition ds . Bl.

♦
♦
*
4
♦
♦
♦
♦
♦

♦
♦
♦
♦
♦
♦♦
♦
♦♦
*

Kriegskarten
Mas

- 4

enthaltend io Karten der verschiedenen
Kriegsschauplätze.

Handliches Taschenformat.
Große Maßstäbe . Vielfarbige Drucke.

4
*
§

Mklische Liedesgllbe.
ch Preis1.5b Mark. ^

Zu beziehen durch die
Geschäftsstelle der„Tlorsb. Zeitung'

§
4
♦
4
4
4
4
4
4
4
4
4
4

Wae Mniltene Ferkel
hat zu verkaufen.
MiW» Morrnm». iulii 11
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Die Festung Kowno gefallen!
WTB . Erotzes Hauptquartier, 18. August (amtlich).
Die Festung K- wna mit allen Forts und «nzählichem Material , darunter weit mehr als 100 Geschütze, ist seit

heute Nacht in deutschem Besitz. Sie wurde trotz zähester Verteidigung mit stürmender Hand genommen.
Oberste Heeresleitung.

l.

WTB Großes Hauptquartier , 18. August.
Westlicher Kriegsschauplatz:

In den Vogesen erfolgten durch sehr erhebliche
Munitionseinsetzung vorbereitete französische Angriffe
Legen Schratzmännele (nördlich von Münster) und unsere
Wellung südöstlich von Sondernach. Durch Gegenstöße
Wurden eingedrungene feindliche Abteilungen aus unseren
Gräben zurückgeworfen. Südöstlich von Sondernach
Md völlig zerschossene kleinere Grabenstücke im Besitz

Franzosen geblieben.
Oestlicher Kriegsschauplatz:

Armeen der Generale v. Scholtz und von Gallwitz
Mngen weiter nach Osten vor. Ihre vordersten Ab-
'°ilungen nähern sich der Bahn Bialystok-Bielsk.

Vor Nowo-Eeorgiewsk wurden zwei weitere Forts
°er Nordostfront erstürmt, 600 Gefangene gemacht und

Geschütze erobert.
Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls

Prinzen Leopold von Bayern.
Der linke Flügel traf gestern am Kamionka-Abschnitt

Merseits Siemiatycze und am Bug bei Fürstendorf
Mdöstlich von Siemiatycze) auf erneuten starken Wider
Land. Der Uebergang über die Abschnitte wurde er¬
rungen , der Feind geworfen. Der rechte Flügel er¬
achte das Bugsüdufer.

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls
von Mackensen.

Die Heerespruppe hat ihren Gegner über den Bug
"Hb in die Vorstellungen der Festung Brest - Litowsk
^Warfen.
. Oestlich von Wlodawa dringen unsere Truppen über
"le Bahn Cholm-Brest-Litowsk nach Osten vor.

Oberste Heeresleitung.
Friedensmärchen.

, Die feindliche Presse ist auf den scherzhaften Ee-
Men verfallen, uns die Friedensschalmei sanft in den
Mund schieben zu wollen. Sie behauptet in ihrer auf-
^̂ egten Pantasie sogar, Friedens -Sehnsuchts-Töne von

gehört zu haben. War je der Wunsch der Vater
^Ues Gehörfehlers , so war er es hier. Offiziell hatten
M deshalb auf diese Faseleien nur zu antworten:
l'bie beruhen auf Erfindung ." Wenn unser Reichs-
Mzler noch hinzufügte, die deutsche Regierung werde
"̂ Nünftige Friedensangebote , wenn ihr einmal solche
,verbreitet werden sollten, gewiß nicht a limine d. h.
^zerhand zurückweisen, so war das für uns etwas
selbstverständliches. Nur ist schärfster Nachdruck auf& Wörtchen„vernünftige" zu legen und unser aller
?eifall hat der Kanzler, wenn er fortfährt, ihrerseits
Vledensvorschläge zu machen, sei der Zeitpunkt für dre
Deutschen noch nicht gekommen. Er trete erst ein, wenn
^ feindlichen Regierungen das Scheitern ihres krie-
^Mifchen Unternehmens anerkennen.

Es ist ein fundamentaler Irrtum , anzunehmen, der
miedensvorschlag müsse von Seiten des Siegers aus¬
sen . Es wird nicht ganz leicht sein, festzustellen, wer
^gültig gesiegt hat , dazu bedarf es immer erst der
Zugeständnisse des Gegners ; während es jederzeit m

Hand jedes Kriegsführenden liegt , sich für bestegt
„ erklären. Wer aber heute der Notwendigkeit oder
r,Uch nur der Möglichkeit einer solchen Erklärung naher
Ä ob wir oder unsere Gegner, darüber dürfte es auf
^ 1 Welt bei allen Vernünftigen, selbst bei den Gegnern

eine Stimme geben. Gewiß, noch rollen die eisernen
Mrfel des Krieges in immer neuen Versuchen auf dem
Zielbrett des Weltkrieges ; aber die Würfe die bisber
.''lallen find, brachten uns einen Sieg nach dem anderen,
'Ud nur selten standen die Augen der Würfe nicht günstig
^ uns,. Gäbe es eine Möglichkeit, den Krieg heute

abzubrechen und die Beute beider Parteien auszutauschen
wir stünden uns nicht schlecht dabei und würden d i e
Friedesangebote vielmehr als vernünftig, ja als noch
mehr acceptieren. Es ist nur anzunehmen, daß unsere
Gegner einen Frieden auf dieser Grundlage kaum als
vernünftig betrachten würden und lieber den Versuch
machen, noch einmal und noch einmal die eisernen Würfel
rollen zu lasten. Wollen sie keine vernünftigen Ange¬
bote machen — so werden sie auch uns zu weiterm
Blutspiel bereit finden.

In Petersburg sollten wir Friedensvorschläge ge¬
macht und den Russen nicht nur alle okupierten Gebiete
angeboten haben, sondern auch die Dardanellen und
Landstrecken aus der Habsburger Monarchie. Solche
alberne Gerüchte richten sich selbst. Sie sind nur eine
törichte Ausgeburt eines bis zur Siedehitze geängstigten
Gemüts aus dem Reich des Zaren . Glaubt irgend
einer an das Märchen von den geschwächten Kräften
Deutschlands ? Die Russen müssen trotz ihrer kolossalen
Menschenmassen die Jahresklasse 1917 ausheben, die
Engländer sehen ein. daß alle ihre den Deutschen nach¬
gemachten Organisationen versagen müssen, da ihnen
Leute fehlen, 'die die Soldaten , die sich vielliecht melden
für die Front ausbilden . In Frankreich zeigen sich die
republikanischen Schatten in Reinkultur, denn die Stra¬
tegen am grünen Tisch werden mit Joffre immer unzu¬
friedener und Clemenceau beschwert sich ernsthaft in
seinem Blättchen, daß es ihm nicht erlaubt fei, Joffre
Ratschläge zu erteilen, aus denen er vielleicht Nutzen
ziehen könnte. Man denke sich diesen Mann in Deutsch¬
land ! Mit diesem Vorschlag! Wir hätten den Herrn
glatt ins Irrenhaus gesteckt in Berherzigung des schönen
Sprichworts vom Schuster, der bei seinen Leisten zu
bleiben hat . Am liebsten nähmen die französischen
Republikaner das ganze Heer in Ztvilverwaltung und
setzten die Generäle nach den Verdikten ihrer Parlaman-
tarier ab. Schon tagt in Paris etwas , was dem Wohl¬
fahrtsausschuß verzweifelt ähnlich sieht und das fran¬
zösische Dardanellenkorps hat einen General als Ober¬
befehlshaber bekommen, den Joffre wegen militärischer
Unfähigkeit nach Hause geschickt hatte . Die französischen
Zivilisten aber waren anderer Ansicht, da der betreffende
ein strammer„Republikaner" ist, und so fiel er die Treppe
rauf statt runter. Wo aber unfähige Generale durch die
heimischen Politiker die Treppe raufgeworfen werden,
da kann man sicher sein, der Zusammenbruch ist nicht
mehr allzu fern.

Hat also eine der beiden Kriegsparteien Veranlassung
an das Blasen der Friedensschalmei zu denken, so sind
wir das ganz bestimmt nicht — gerade jetzt nicht! Es
sind jetzt sogar der Anzeichen manche vorhanden, daß
sich die Erfolge unserer Waffen auch in diplomatische
umsetzen. Und gerade der Umstand war es wohl, der
das Märchen von den deutschen Friedensanerbietungen
in die Welt setzte. Zu recht ungünstiger Zeit für die
andere Seite.

Joöal Gümatr.
London, 13. August. (Nichtamtlich)

Meldung des Reuterschen Bureaus.
Der englische Transportdampfer , der am 14. August

im Aegäischen Meere von einem Unterseeboot torpediert
wurde, hieß „Royal Edward". Er führte 220 Mann
Besatzung, 1350 Mann Truppen mit 32 Offizieren.
Soweit bekannt, sind 600 gerettet worden.

Lokales und von Nay u. Fern.
Flörsheim a. M ., den 19. August 1915.

Mer und Bull.
Heut ist's ein Jahr des schweren Ringen
Ja großes hat es uns gebracht

Die ganze Welt konnten wir bezwingen,
Das hätten unsere Feinde nie gedacht,
Der Kaiser rief und alle alle kamen.
Eie wußten alle, wie es war um uns bestellt.
Es waren große wohlvekannte Namen
Gegen uns voll Neid, die ganze Welt.
Frohen Mutes zogen unsere Streiter
Von den Lieben fort, hinaus in Feindesland.
Sie schlugen die Feinde unaufhaltsam weiter.
O du geliebtes teures Vaterland,
Wo solch ein Herrscher ruft sein Volk in Waffen,
Wo solche Führer sind in Ost und West
Da, wird wahrlich gewaltiges geschaffen
Da schlagen wir des Feindes letzten Rest.
Und kommt die Stunde wo das große Morden.
Hört auf und Elockengeläute „Friede" singt.
Vernichtet sind die feindlichen Horden
Und Friede uns endlich Ruhe bringt.
Dann dürfen wir die Helden nicht betrauern,
Welche fielen durch Bestimmung höherer Kraft
Denn sie waren es fa, die festen Mauern.
Die uns o Herr so stark gemacht.
Ihnen wollen wir in unserem Herzen
Ein Platz der Liebe ewig weih'n
Sie sind ja wahrlich Gotresstreiter
Ihr Helden froh es wild gedeih'n.

I . Th., ein Feldgrauer.

Manntnuulra.
Zum Ankauf von Mobilmachungspferden hält die

zweite Remontierungskommission am Montag , den 23.
August 1815, vormittags 9*/ü  Uhr auf dem Markplatz
des städtischen Viehhofs zu Mainz einen Pferdemarkt ab.

Gekauft werden Pferde warm- und kaltblütigen
Schlages im Alter von 5 bis 16 Jahren , Kaltblüter
auch von 4 Jahren ab. Mindestmaß 1.50 Meter Stock¬
maß. Die Pferde sind mit neuem Halfter und zwei
Stricken zu versehen.

Die Pferdebesitzer, die ihre Pferde abgeben können,
werden eingeladen, diese auf dem Markte vorzuführen.
Im allgemeinen Interesse der Pferdebesitzer liegt es,
wenn möglichst viel Pferde auf dem Markt freiwillig
an die Heeresverwaltung abgegeben werden, da nur
dann zu hoffen ist, daß von einer weiteren zwangs¬
weisen Aushebung der Pferde abgesehen werden kann.

Mainz den 16. August 1915.
Großherzogliches Kreisamt Mainz.

I . V. : Dr. Seyferth.

Die Herren Bürgermeister ersuche ich, vorstehende
Bekanntmachung sofort  in ortsüblicher Weise zur
Kenntnis der dortigen Pferdebesitzer zu bringen.

Wiesbaden , den 17. August 1915.
Der Königliche Landrat von Heimburg.

Wird veröffentlicht.
Flörsheim , den 18. August 1915.

Der Bürgermeister Lauck.

Kirchliche Nachrichten.
Katholischer Gottesdienst.

Freitag, 6 Uhr Amt für Barbara Wagner geb. Entfahr.
6»/, Uhr Amt für Jakob Christ.

Samstag 6 Uhr Amt für Georg Kohl 2.
6l/a Uhr 3. Seelenamt für Anna Maria Dorrhofer.

Israelitischer Gottesdienst.
Samstag , den 21. August.

Vorabendgottesdienst 7 Uhr 00 Min.
Morgengottesdienst 8 Uhr 30 Min.
Nachmittagsgottesdienst 4 Uhr 00 Min.
Sabbatausgang 8 Uhr 20 Min.

Vereins -Nachrichten.
Sportverein Flörsheim 1909. Sonntag den 22. August nachmitags

4 Versammlung im Vereinslokal zur Eintracht. Wegen
Wichtigkeit der Tagesordnung ist das Erscheinen um so mehr
erforderlich. Nach der Versammlung Ausflug nach Hochheim.

ArbeitergefangvereinFrisch Auf. Jeden Sonntag Nachmittag 4
Uhr Singstunde im Hirsch. Vollzähliges Erscheinen der orts¬
anwesenden Sänger wird erwartet.

Turnverein von 1861. Die Turnstunden finden wieder regelmäßig
Dienstags und Freitags auf dem Turnplatz abends8 Uhr statt
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